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Der 16. November 1944, ein Donnerstag, ist in 
Düren ein milder und angenehmer Herbsttag.  

 
Man geht seiner Arbeit in gewohnter Weise nach. 
Aber es liegt eine beklemmende Ruhe über der 

Stadt an der Rur. 

Seit einigen Tagen kann man spielende Kinder in 
den Straßen vernehmen; denn alle Schulen sind 

geschlossen. 

Dann, exakt um 15.23 Uhr, kann man von 
südwestlicher Richtung her ein beständig lauter     

werdendes Dröhnen am Himmel hörenΧ 
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Vorwort des Autors 

 

Diese Dokumentation soll mit dazu beitragen, dass 

die schrecklichen Kriegsereignisse in Düren am 

16.11.1944, in Zülpich am 24.12.1944 und an 

anderen Orten in der Region nicht in die Kategorie 

einer nebeligen und undurchsichtigen Zeit abgelegt 

werden.  

Die damaligen Ereignisse dürfen sich heute und in 

Zukunft nicht mehr wiederholen. An die Anfänge 

und an das schreckliche Ende muss immer wieder erinnert werden. Wer die 

Vergangenheit ruhen lässt, findet in der Gegenwart und in der Zukunft keinen Schlaf.  

In Düren waren im Jahre 1939 - im ersten Kriegsjahr - laut einer Volkszählung 46.000 

Menschen gemeldet. Der weitaus größte Teil dieser Einwohner floh spätestens am 

16.11.1944 aus der brennenden Hölle.   

Die Stadt wurde schließlich drei Tage später, am 19. November 1944, geräumt. Düren 

war seit diesem schrecklichen Angriff de facto nicht mehr existent und musste über 

3000 Tote allein im November 1944 beklagen. 

Das Ziel der Alliierten, den deutschen Widerstand - vornehmlich im Hürtgenwald - zu 

brechen, blieb allerdings trotz dieses Luftangriffs fürs erste einmal aus. Zeitglich 

wurden auch Jülich und Heinsberg fast völlig zerstört. 

Für die im Westen Deutschlands eingerichteten deutschen Verteidigungslinien hatten 

die verheerenden Bombardierungen der Rur-Städte jedoch keine negativen Folgen.  

US-General Omar Bradley und der Oberbefehlshaber des RAF Bomber Command, 

Marshall Sir Arthur Harris, hatten kalkuliert, dass die gezielte Zerstörung von 

bedeutenden regionalen Städten und deren Verkehrszentren die Wehrmachtstruppen 

zur Aufgabe und zur Kapitulation zwingen würde. 

Die 1. und die 9. US-Armee lagen am Westufer der Rur, konnten den Fluss jedoch 

erst Im Februar 1945 überqueren. Dann rückten sie aber schnell nach Düren, Zülpich, 

Euskirchen und Remagen vor und überquerten dort den Rhein - Richtung Osten. 
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Die ĂOperation Queenñ endete letztendlich für die Alliierten mit einem Fehlschlag ï 

aber mit großen Zerstörungen und mit vielen zivilen Todesopfern unvorstellbaren 

Ausmaßes. 

In dieser Dokumentation möchte ich die Geschehnisse rund um Düren, die am 12. 

September 1944 mit dem ersten Betreten alliierter Truppen in Deutschland (bei 

Roetgen) begannen, den Leserinnen und Lesern näherbringen und die Abläufe, die in 

die völlige Zerstörung der wunderschönen Stadt Düren am 16.11.1944 mündeten, in 

Text und Bild nachzeichnen, wobei viele Zeitzeugen, die den schrecklichsten Tag in 

der Geschichte Dürens miterleben mussten, auf eindrucksvolle Art und Weise zu Wort 

kommen.  

In diesem Buch gehe ich auch auf die nicht minder schrecklichen Ereignisse in Zülpich 

am 24.12.1944 ein. An diesem ĂHeiligen Abendñ wurde die Kernstadt durch 

Luftangriffe in ein Trümmerfeld mit vielen Todesopfern und Verletzten verwandelt. 

Unter den Todesopfern waren u.a. der Oberpfarrer Karl von Lutzenberger und seine 

Haushälterin, Frau Dreesen. 

Den vielen Kriegsopfern zum Gedächtnis und zur Mahnung jetziger und künftiger 

Generationen soll diese Dokumentation dienen. 

 

                              Heinz-Peter Müller 

 

Memento-Flammen-
Engel in Düren (1962). 
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Einleitung 

 

06.Juni 1944  

 

Oberbefehlshaber Dwight D. Eisenhower (unten Mitte) mit seinen Generälen u.a. 

William Simpson (unten links) sowie Omar Bradley (unten 3.v.r.) 

 

_________________________________________________________________________________ 

Foto public domain. 
https://de.wikipedia.org/wiki/William_Hood_Simpson#/media/Datei:American_World_War_II_senior_mi

litary_officials,_1945.JPEG 
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Vereinigte Staaten 

 

                                              
Oberbefehlshaber  

                                                                   
Dwight D. Eisenhower. 

    

 

 

Vereinigtes Königreich 

 

 
Britischer Field 
Marshal Bernard 
Montgomery 
Oberbefehlshaber 
der Bodentruppen. 

 

 

 

Truppenstärke: 1.500 000 Soldaten zu Beginn. 

(dazu Kanada, Frankreich und weitere Alliierte). 

 

________________________________________________________________________________________ 

Fotos und Bilder: public domain 
https://de.wikipedia.org/wiki/Dwight_D._Eisenhower#/media/Datei:Dwight_D._Eisenhower,_official_photo_portrait,
_May29,1959.jpghttps://de.wikipedia.org/wiki/Bernard_Montgomery#/media/Datei:Bernard_Law_Montgomery.jpg 

https://de.wikipedia.org/wiki/Dwight_D._Eisenhower#/media/Datei:Dwight_D._Eisenhower,_official_photo_portrait,_May_29,_1959.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Dwight_D._Eisenhower#/media/Datei:Dwight_D._Eisenhower,_official_photo_portrait,_May_29,_1959.jpg
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Der Generalstab der Vereinigten Staaten   

vom 16.11.1944 bis 11.03.1945  

 

 

General Omar Bradley,  

US-Befehlshaber der             "Operation Queen"  

vom 16.11.1944 - 
16.12.1944. 

Stärke:12. Heeresgruppe, 1. und 9. Armee. 

 

 

12 th Army Group 1944-1945 
Oberbefehlshaber Omar Bradley  

 

 

 

Die 12th Army Group (deutsch 12. US-Heeresgruppe) war ein Großverband 

(Heeresgruppenkommando) der westlichen Alliierten im Zweiten Weltkrieg, der in den 

Jahren 1944 und 1945 aktiv war. Er stand unter US-amerikanischer Führung und war 

mit bis zu 1,3 Millionen Soldaten der größte Heeresverband in der amerikanischen 

Geschichte. 

__________________________________________________________________________ 

Foto public domain. 
https://commons.wikimedia.org/wiki/Omar_Bradley?uselang=de#/media/File:Omar-n-bradley-contrast-
adhttps://de.wikipedia.org/wiki/12th_Army_Group#/media/Datei:12th_Army_Group.svgjusted.jp 

Seite Ă12th Army Groupñ. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopªdie. Bearbeitungsstand: 30. Juli 2017, 
13:58 UTC. URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=12th_Army_Group&oldid=167723820 
(Abgerufen: 8. Oktober 2017, 17:56 UTC Foto:Beringar - Eigenes Werk Badge of the 12th US Army 
Group CC BY-SA 3.0 

https://commons.wikimedia.org/wiki/Omar_Bradley?uselang=de#/media/File:Omar-n-bradley-contrast-adjusted.jp
https://commons.wikimedia.org/wiki/Omar_Bradley?uselang=de#/media/File:Omar-n-bradley-contrast-adjusted.jp
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=12th_Army_Group&oldid=167723820
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?title=User:Beringar&action=edit&redlink=1
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/
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General C.H. Hodges, 

 

US-Befehlshaber im Hürtgenwald vom 
06.10.1944 bis 10.02.1945. 

          Stärke: 120.000 Mann 
          9. US Infantry-Division, V.US Korps.  
 
 

                 
   
________________________________________________________________________________ 
 

Quelle: Kernec Karte der Operationen im Hürtgenwald 1944. CC BY-SA 3.0  
https://de.wikipedia.org/wiki/Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald#/media/Datei:Huertgenwald_wk2.png. 
Foto: 
https://en.wikipedia.org/wiki/Courtney_Hodges#/media/File:Lt._Gen._Courtney_H._Hodges_(cropped).jpghttps://

en.wikipedia.org/wiki/Courtney_Hodges#/media/File:Lt._Gen._Courtney_H._Hodges_(cropped).jpg 

https://de.wikipedia.org/wiki/User:Kernec
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/
https://de.wikipedia.org/wiki/Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald#/media/Datei:Huertgenwald_wk2.png
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William Hood Simpson, 

                                                      US-Befehlshaber der  

"Operation Grenade" 

 vom 23.02.1944 -11.03.1945. 

Truppenstärke: 270.000 - 300.000 Soldaten 

9. US ï Armee. 
 
Links: General William Hood Simpson:  

Unter seinem Befehl wurde Düren am 25.02.1945 
eingenommen. 
 

 

 

 

Amerikanische 
Truppen 

überquerten die 
Rur am 

25.02.1945. 

 

 

 

 

                                                                                                             

                    (Foto: Sammlung Albert Trostorf) 

 
Die 12th Army Group wurde durch die 9. US-Armee verstärkt. 
 
Im Februar 1945 setzten sich die Truppen der Heeresgruppe gegen den deutschen 
Westwall durch und stießen bis zum Rhein vor. 
 
________________________________________________________________________________ 

Foto Simpspn -public domain. 

https://de.wikipedia.org/wiki/William_Hood_Simpson#/media/Datei:William_H._Simpson_portrait.jpg 
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Die deutsche Gegenwehr unter dem  

Oberbefehl von Adolf Hitler,  

 

Gerd von Rundstedt, Erwin Rommel, Walter Model  

Gustav-Adolf von Zangen, Alfred Schlemm u.a. 

 

Auswahl einiger Kommandeure im 
Hürtgenwald. 

 06. Oktober 1944 - 10. Februar 1945. 

 

Generalmajor Gerhard Engel - 12. Infanterie-Division 

Generalleutnant Max Hermann Bork - 47. Volksgren.Division 

Gen.Leutnant Hans Schmidt/Oberst H. Bechler - 275.Inf.Div. .          S.v.Waldenburg 

Generalmajor Walther Wadehn - 3. Fallschirmjäger-Division 

Generalmajor Siegfried von Waldenburg - 116.Panzerdivision 

 

 

Dezember 1944: Deutsche Lagebesprechung 

während der Offensive zwischen Zangen (Mitte) 

und Speer, (rechts) November 1944. 

  

 

_______________________________________________ 

Quelle: Bundesarchiv, Bild 183-H28061 / CC BY-SA 3.0 de 
File:Bundesarchiv Bild 183-H28061, Westfront, Gustav v.  

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.en
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de/deed.en


11 
 

                             Kapitel 1  

Einleitung des Kriegsendes im Westen. 

Das Kriegsende im Westen Deutschlands wurde am 06. Juni 1944 durch die Landung 

der Alliierten in der Normandie eingeleitet. Frankreich und Belgien waren relativ schnell 

unter Kontrolle. Am 12. September 1944 überschritten die ersten US-Soldaten bei 

Roetgen die deutsche Grenze. Mit dem weiteren Vordringen der Befreier auf 

deutsches Reichsgebiet kam das Unternehmen jedoch ins Stocken. 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Roetgen: Dieser Ort war der erste, der von amerikanischen Truppen am 12.09.1944 
eingenommen wurde. So hatte es die New York Times seinerzeit berichtet. 

_____________________________________________________________________________________________________________ 

Ugkvg"ҷUejncejv"ko"J tvigpycnfҵ0"Kp<"Ykmkrgfkc."Fkg"htgkg"Gp|{mnqrּסfkg0"Dgctdgkvwpiuuvcpf<"340"Ugrvgodgt"4239."
08:40 UTC. URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald&oldid=169008657 
(Abgerufen:20.9.2017) (Quelle: BArch MSg 109/1770 (Model) Foto: HeuGeVe Roetigp"g0X0"Ucoonwpi"ҷ40"YM"kp"
Roetgen. 
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         Heftige Kampfhandlungen von Hürtgenwald bis Schmidt. 

 

Der Hürtgenwald wurde zum Schauplatz erbitterter 

Kämpfe, in denen zwischen Oktober 1944 und Februar 

1945 um jeden Meter Boden gerungen wurde. Die 9. 

US-Infanterie Division die zur 1. US Army gehörte, 

stand u.a. der deutschen 275. Infanterie-Division auf 

der gesamten Breite des Angriffsgeländes gegenüber. Die 9. US-Division war durch 

die überaus harten Waldgefechte abgekämpft und wurde am 26. Oktober 1944 durch 

die 28. Inf. Division (ĂKeystoneñ) ersetzt. Bei den Kämpfen in der Eifel fielen Hürtgen, 

Kleinhau, Grosshau und Vossenack. Am 08. Februar fiel Schmidt, womit die 

Kampfhandlungen in dieser Region unter großen Verlusten beider Seiten endeten. 

 

                                            Die Befehlshaber 

 Generalfeldmarschall Walter Model                                  General C. Hodges   

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                               

 

Fotos: public 

domain 

 

_________________________________________________________________________________________ 

Seite ĂSchlacht im H¿rtgenwaldñ. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopªdie. Bearbeitungsstand: 12. September 2017, 
08:40 UTC. URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald&oldid=169008657 
(Abgerufen:20.9.2017Joeyeti - Eigenes Werk Truppenkennzeichen 275. Infanterie-Division, 2. Weltkrieg CC BY-SA 
3.0File:275th Infanterie-Division Logo.svg Erstellt: 20. März 2013, 11:28:3 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald&oldid=169008657
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?title=User:Joeyeti&action=edit&redlink=1
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0
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Die Truppenstärke 

  

Auf deutscher Seite kämpften u.a. die 12. Volksgrenadier-

Division (Abzeichen rechts), die 89. Infanterie-Division, die 272. 

Volksgrenadier-Division, die 3. Fallschirmjäger-Division, die 344. 

Infanterie-Division und die 275. Infanterie-Division. 

Alle diese Verbände waren allerdings stark dezimiert und weit unter 

Sollstärke. So war beispielsweise die deutsche 275. Infanterie-

Division auf nur noch etwa 5000 Mann zusammengeschmolzen.  

Auf amerikanischer Seite standen u.a. die 1, 4. und 8. US-

Infanterie-Division mit 120.000 Mann den Deutschen Verbänden 

gegenüber (links Abzeichen der 1. US-Inf. Division). 

Allein der Kampf um 

Schmidt kostete die US-

Armee 6184 Mann, die 

deutschen Verluste lagen 

bei etwa der Hälfte. 

       (Foto: Schweres deutsches Geschütz) 

Foto rechts: Ein amerikanisches Halbkettenfahrzeug 

bahnt sich den Weg durch die schlammigen Wege des 

Hürtgenwaldes. 

 

____________________________________________________________________ 

Foto: Bundesarchiv, Bild 183-J28303 / CC-BY-SA 3.0, Text und Foto rechts: Sammlung Albert Trostorf, Merode. 
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Die beteiligten Truppen im Hürtgenwald. 

 

1st Inf.Div. ĂBig Red Oneñ 

4th Inf.Div. ĂIvy Divisionñ 

8th Inf.Div. ĂGolden Arrow or 

Pathfinderñ 

9th Inf.Div. ĂOctofoilñ 

28th Inf.Div. ĂKeystoneñ 

78th Inf.Div. ĂLightningñ 

83rd Inf.Div. ĂThunderboltñ 

104th Inf.Div. ĂTimberwolvesñ 

82nd Abn.Div. ĂAll Americanñ 

3rd Arm. Div. ĂSpearheadñ 

5th Arm. Div. ĂVictoryñ 

7th Arm. Div. ĂLucky Seventhñ 

12. Volksgrenadier-Division 

47. Volksgrenadier-Division 

89. Infanterie-Division 

272. Volksgrenadier-Division 

275. Infanterie-Division 

344. Infanterie-Division 

353. Infanterie-Division 

3. Fallschirmjäger-Division 

116. Panzer-Division ĂWindhundñ 

 

Quelle: Seite ĂSchlacht im H¿rtgenwaldñ. In: Wikipedia ï Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand:4. August 

2024, 19:02 UTC. URL: 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald&oldid=247399108 (Abgerufen: 9. 

August 2024, 18:55 UTC) 

https://de.wikipedia.org/wiki/1st_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/4th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/8th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/8th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/9th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=28th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/78th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/83rd_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=104th_Infantry_Division_%28Vereinigte_Staaten%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/82nd_Airborne_Division
https://de.wikipedia.org/wiki/3rd_Armored_Division_%28Vereinigte_Staaten%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=5th_Armored_Division_%28Vereinigte_Staaten%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=7th_Armored_Division_%28Vereinigte_Staaten%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/12._Volksgrenadier-Division
https://de.wikipedia.org/wiki/47._Volksgrenadier-Division
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=89._Infanterie-Division_%28Wehrmacht%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=272._Volksgrenadier-Division&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/275._Infanterie-Division_%28Wehrmacht%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=344._Infanterie-Division_%28Wehrmacht%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=353._Infanterie-Division_%28Wehrmacht%29&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/3._Fallschirmj%C3%A4ger-Division_%28Wehrmacht%29
https://de.wikipedia.org/wiki/116._Panzer-Division_%28Wehrmacht%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Schlacht_im_H%C3%BCrtgenwald&oldid=247399108
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  Amerikanische Soldaten im Hürtgenwald. 

                      

                       US-Soldaten stellen ein deutsches Fahrzeug sicher. 

 

 

________________________________ 

Quelle: Sammlung Heimatbund Schmidt. 
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US-Soldaten in Kommerscheidt. 

 

US-Panzer im Kalltal 

 

US-Jeep der 8. Inf. Division. 

___________________________________________ 

Foto-Quelle: Sammlung Heimatbund Schmidt. 
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                                     Luftangriffe auf Düren bereits 1940. 

Luftangriffe auf Düren gab es bereits seit 1940. Ab Mitte 1944 

dienten die Luftangriffe zur Vorbereitung der Operation Queen. 

Insgesamt wurden 51 Luftangriffe durchgeführt, bis Düren am 16. 

November 1944 fast völlig zerstört war.  Es ist nicht genau 

feststellbar, welche Luftwaffe der Westalliierten die einzelnen 

Angriffe flog, aber es ist meistens von der Royal Air 

Force auszugehen. 

Beitrag von Jörg Pottkämper: 

ĂDass in der Nacht vom 11.05. auf den 12.05.1940 Bomben auf Düren gefallen sind, 

hängt mit hoher Wahrscheinlichkeit mit einem Angriff in der gleichen Nacht auf 

Mönchengladbach zusammen. Da zu diesem Zeitpunkt die Bomberbesatzungen  

noch wenig Erfahrung hatten, und die Navigation mittels Sextant, Rechenschieber und 

Windrichtungsanzeiger (sogen. Drehmeier) erfolgte, kann es sich hierbei nur um eine 

Besatzung handeln, die sich verflogen hatte, und Düren mit dem eigentlichen Ziel 

verwechselten.  

Laut dem Einsatztagebuch des Bomber 

Command wird der erste Angriff auf Düren am 

8./9.Oktober 1943 angeordnet, und von einem 

ĂMosquito-Bomberñ durchgef¿hrt. Der zweite 

Angriffsbefehl für Düren erfolgte dann am 13./14. April 1944, eingeteilt waren sechs 

ĂMosquitosñ. Da es strikte Regeln f¿r die Besatzung gab, wie sich bei einer Luftnotlage 

zu verhalten war, können weitere Bombenabwürfe auf Düren nach dem Mai 1940 mit 

hoher Wahrscheinlichkeit darauf beruhen, dass die Besatzungen Probleme mit ihrem 

Flugzeug hatten, und Düren als Ersatzziel, welches auf dem Weg lag, mit Bomben 

bedachten, bevor man dann mit der erheblich leichteren und einfacher zu steuernde  

Maschine nach Hause flog. Grundsätzlich war es den Besatzungen verboten, mit 

scharfen Bomben nach England zurückzukehrenñ. [1] 

______________________________________________________________________________ 

[1] Vgl. Jörg Pottkämper. 
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Abschuss von drei Lancaster Bomber der Royal Air Force 

Beitrag von Jörg Pottkämper 

  

 

Lancaster-Bomber der Royal Air Force bei einem Bombenabwurf 

Über Düren wurden drei Lancaster-Bomber abgeschossen, wobei ein Bomber bei 

dem Karmelitinnen-Kloster an der Kölnstraße aufschlug, ein zweiter in der Nähe der 

Kaserne (Muttergotteshäuschen). Die dritte Absturzstelle ist mir unbekannt.  

Von den Besatzungen, geflogen von Flying Officer Coles (166 Squadron, 2. Feindflug), 

Flying Officer Copland (625 Squadron, 18. Feindflug) und Flying Officer Anderson (207 

Squadron, 7. Feindflug) überlebte niemand. Die Beatzungen liegen heute auf den 

Militärfriedhöfen von Rheinberg und Venray.  

Zwei weitere ĂLancasterñ waren derart beschªdigt, dass sie bei Br¿ssel (626 

Squadron, F/O Titmus) und in Südengland (153 Squadron, F/O Taylor) notlanden 

mussten. Die letztgenannte Maschine war in einem derart desolaten Zustand, dass sie 

den gesamten Rückweg bis zur Notlandung nie höher als 300 Meter fliegen konnte, 

und von zwei Jagdflugzeugen begleitet wurden. 

______________________________________________________________________ 

Quelle: Jºrg Pottkªmper Ă16. November 1944 - Als das Feuer vom Himmel fielñ,1994. 
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Die Alliierten warfen Flugblätter über Düren ab. 

          

                     Die Alliierten warfen in immer größerer Zahl Flugblätter ab. 

Flugblatt: Sammlung Wilhelm Bürvenich, Düren. 
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Einsatzbefehle während der Luftangriffe. 

Der Landrat erließ Einsatzbefehle an die Angehörigen seiner Behörde. 

Nach dem sogenannten Einsatzbefehl der örtlichen Behörden hatten sich Angehörige 

der Ämter in Düren für Lösch- und Bergungsarbeiten im Anschluss an einen etwaigen 

feindlichen Luftangriff während der Dienstzeit zur Verfügung zu halten. Das Tragen 

von entsprechend alter Kleidung wurde dafür angeraten. Von dieser Pflicht wurde man 

nur dann entbunden, wenn man die eigene Wohnung mit Hab und Gut verloren hatte 

oder einen Einberufungsbefehl zum Beispiel vom Bürgermeister oder von der 

Parteiführung erhalten hatte. Alle militärischen und zivilen Dienststellen wurden 

ersucht, den Inhaber dieses Einsatzbefehls (unten) passieren zu lassen und ihm die 

nötige Hilfe zu gewähren. 

                                                           Einsatzbefehl: Sammlung Wilhelm Bürvenich, Düren. 
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Vorbereitungen zum Angriff auf Düren 

Die Alliierten beschlossen am 18. Oktober 1944 in Brüssel eine neue Offensive, die 

den Rhein noch vor dem Winter erreichen sollte - die so genannte Operation Queen. 

Zuerst sollte die Rur unter anderem bei Jülich und Düren schnell überquert werden. 

 

Jörg Pottkämper schreibt: 

ĂDer 16.11.44 war der Beginn der so genannten ĂOperation Queenñ, welche, 

gemessen an der Anzahl der beteiligten Luftfahrzeuge und Bodentruppen, die 

zweitgrößte kombinierte Offensive der Alliierten nach der Landung in der Normandie 

auf dem westlichen Kriegsschauplatz darstellte. Der Angriff des Bomber Command 

wurde auf Anforderung des SHAEF -Supreme Headquarter of 

Allied Expeditionary Forces, Sitz Paris - (Wappen rechts , geflogen, 

da die Anzahl der mittleren und schweren Bomber der US. Air 

Force nicht ausreichte, um an einem Tag alle strategischen Ziele 

effektiv anzugreifen. Das Ziel der Offensive war es, durch die 

rheinische Tiefebene an den Rhein vorzustoßen, um bei 

Wesseling (US -Armee) und Wesel (Britische Armee) den Rhein 

zu queren und das Ruhrgebiet einzukesseln.  

Dieses Ziel, die Rheinquerung, wollte man ursprünglich am 01.11.44 durchführen. 

Düren wurde in drei Wellen angegriffen, die ineinander verwoben waren. Die erste 

Welle war Sprengbomben und Luftminen. Zielsetzung war die Abdeckung der Häuser 

und Zerstörung der Fenster. Die zweite Welle warf Brandbomben und Luftminen, um 

die Dachbalken und Holzböden der Häuser zu zünden, und die letzte Welle warf wieder 

Sprengbomben, um die Brände in die tieferen Etagen zu drücken, Wege unpassierbar 

zu machen, und Wasserleitungen zu zerstören. In den Einsatzbefehlen des SHAEF 

steht, dass "keine Einschränkungen hinsichtlich Kraterbildung und Straßenzerstörung" 

besteht, und dass "Düren eine befestigte Stadt voller Militär" sei. Schaut man auf eine 

Landkarte, erkennt man, dass die B264 und B56 sich ebenso in Düren kreuzen, wie 

die Bahnstrecke Köln-Aachen und Heimbach-Linnich. Der Dürener Bahnhof verfügte 

sogar über zwei Verschiebegelände.  

Aus militärstrategischer Sicht ein Verkehrsknotenpunkt, der es der Wehrmacht 

ermöglichen konnte, hinter der Front schnell Truppen zu verlegen" 
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30. April 1944: Bomben in Nähe des Gefängnisses.  

Niemand kam zu Schaden. 

 

In der Nacht vom 30.04. zum 01.05.1944 warfen feindliche Flugzeuge über Düren 

einige Sprengbomben ab. Von diesen fiel eine auf den Hoeschplatz und die andere in 

den Garten der Gefängniswohnungen. Beschädigt wurden die Büroräume und die 

Kapelle des Gefängnisses. Dort wurden die Fensterrahmen und Türen zum Teil 

herausgerissen, auch war die Trennmauer zwischen dem Gefängnisgebäude und den 

Häusern der Könenstraße auf einer Länge von einigen Metern zerstört.  

  

An der Straßenfront zum Hoeschplatz und an der Nordfront (Foto oben) des 

Amtsgerichts waren fast alle Fensterscheiben zerstört. Der Geschäftsbetrieb hatte 

unter den Umständen allerdings nicht gelitten. Von der Gefolgschaft war niemand 

verletzt oder getötet worden. 

_________________________________ 

Quelle: Sammlung Wilhelm Bürvenich, Düren. 
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Kapitel 2 

 ăOperation Queenò 16.11.1944 bis 16.12.1944 

Düren /Innenstadt vor dem 16.11.44  und danach. . 

 

 

 

 

 

 

Sammlung HGV der Gemeinde Nörvenich e.V./Archiv A. Trostorf. 
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              Operation Queen 

Die Operation Queen war eine gemeinsame britisch-amerikanische Unternehmung 

während des Zweiten Weltkrieges im Rahmen der Kämpfe zwischen Aachen und der 

Rur im November 1944, die nahezu zeitgleich mit der Offensive beiderseits der 

Vogesen stattfand, jedoch deutlich weniger erfolgreich war. 

Auf der 

amerikanischen Seite 

stand Omar Bradley 

(links) mit einer Stärke 

von ca. 100.000 Mann 

dem deutschen 

Befehlshaber Walter 

Model und seinen 

Truppen gegenüber.                    

Fotos: public domain. 

Insgesamt war die ĂOperation Queenñ ein Misserfolg. Trotz der sorgfältigen 

Vorbereitung gelang es den Alliierten nicht, die deutsche Verteidigung westlich der Rur 

entscheidend zu schlagen und Brückenköpfe für den Vormarsch zum Rhein zu bilden.  

Stattdessen wurden die Angreifer in verlustreiche Häuser- und Stellungskämpfe 

verwickelt und mussten um jeden einzelnen Meter Boden ringen.  

Die beginnende Ardennenoffensive entlastete die deutschen Verteidiger und zwang 

die Amerikaner, ihre Offensive einzustellen. Erst im Februar 1945 gelang es ihnen, die 

Rur zu überqueren; dann allerdings war der Weg zum Rhein frei. 

________________________________________________________________________________________ 

Seite ĂOperation Queenñ. In: Wikipedia ï Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 5. November 

2023, 06:11 UTC. URL: 

https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Operation_Queen&oldid=238807699 (Abgerufen: 5. Juli 

2024, 20:23 UTC) Foto: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Omar_Bradley.jpg?uselang=de 

https://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Aachen
https://de.wikipedia.org/wiki/Rur
https://de.wikipedia.org/wiki/Kampf_um_Elsa%C3%9F-Lothringen_%281944%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Kampf_um_Elsa%C3%9F-Lothringen_%281944%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Operation_Queen&oldid=238807699
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Omar_Bradley.jpg?uselang=de


25 
 

16.11.1944 (12h) - Die Ruhe vor dem Feuersturm 

 

Die Bomber der 
Royal Air Force 

 

Oben links: Halifax Bomber 

RAF 1944. 

Oben rechts: Lancaster 

Bomber der RAF 1944. 

Links: Mosquito Bomber der 

RAF 1944. 

Fotos public domain. 

Air Chief Marshal Sir Arthur Harris: Während des Zweiten 

Weltkriegs war er ab Februar 1942 Oberbefehlshaber des 

RAF Bomber Command und gehört wegen der von ihm 

angeordneten Flächenbombardements deutscher Städte zu 

den umstrittensten Personen des Luftkriegs im Zweiten 

Weltkrieg. Das RAF Bomber Command war zwischen 1936 

bis 1968 aktiv.  

__________________________________________ 

Foto: Arthur Harris 

https://de.wikipedia.org/wiki/Arthur_Harris#/media/Datei:Air_Chief_Marshal_Sir_Arthur_Harris.jpg. 

Zuletzt aufgerufen am 18.8.2024. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Arthur_Harris#/media/Datei:Air_Chief_Marshal_Sir_Arthur_Harris.jpg
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Ziel: Düren 

     Lagebesprechung: 

Chief Marshal Sir Arthur 

Harris bei einer 

Besprechung. 

Während des ĂZweiten 

Weltkriegsñ war er ab 

Februar 1942 

Oberbefehlshaber des RAF 

Bomber Command. 

 

Düren, das über zwei Kasernen (Infanterie- und Panzerkaserne) verfügte, war 

nicht zuletzt wegen des Eisenbahnknotenpunktes ein wichtiges Ziel der alliierten 

Verbªnde. Die ĂD¿rener Metallwerkeñ, die in den Kriegsjahren 1939-1945 tausenden 

Menschen Arbeit und Lohn gaben, waren eine äußerst wichtige Produktionsstätte im 

Dürener Land.  

Als Beginn der Offensive war zuerst der 10. November 

vorgesehen, jedoch sorgte schlechtes Wetter für eine Verlegung 

auf den 16. November 1944. Die Bodentruppen sollten dann 

unmittelbar nach dem Ende der Luftangriffe mit der geplanten 

Großoffensive über die Rur beginnen. " 

Düren sollte am 17.11. 1944 erneut angegriffen werden, doch wurde dies kurz nach 

Mitternacht seitens des SHAEF abgesagt, da sowohl das Resultat vom 16.11.1944 ausreichte, 

als auch der gesamte Vorstoß der amerikanischen Bodentruppen nicht erfolgreich war. 

_____________________________________________ 

Quelle: Jörg Pottkämper, Foto. Public domain. 



27 
 

Ziel der alliierten Luftschläge: 

Die beiden Kasernen in Düren. 

Am 1. Juni 1938 erfolgte die Belegung durch die Panzerabwehr-Abteilung 26, die 

sich seit dem 08.01.1938 in der Riemann-Kaserne befand. Die Kaserne wurde am 

16.11.1944 teilweise zerstört und diente nach dem Krieg als Notunterkunft für die 

Bevölkerung und ab 1950 den belgischen Streitkräften. 

Die Riemann-

Kaserne. 

Zwischen 1912 und 

1914 erbaut. Im 2. 

Weltkrieg teilweise 

beschädigt. Abbruch 

des letzten Gebäudes 

im Jahre 1973. 

_________________________________________________________________________________ 

Regimentsgebäude 1938-1944 (Foto: Stadt- und Kreisarchiv Düren, Mappe 16). Foto unten: 

Sammlung Kurt Lorenz, Düren. 
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16.11.1944 (12h) - Die Ruhe vor dem Feuersturm. 

Die Aufnahme wurde am 16.11.1944 zwischen 12.00 Uhr und 13.00 von der US Army 

Air Force gemacht, während gleichzeitig die Orte Eschweiler, Stolberg und 

Langerwehe bombardiert wurden. Zu dieser Uhrzeit machten sich die Staffeln der 

Royal Air Force startbereit, um ihren verheerenden Luftangriff auf Düren zu fliegen. 

Zuvor hatte man ein Ultimatum der Alliierten zur Räumung Dürens abgelehnt. 

Düren am 16.11.1944 - Zahlen des Grauens. 

Der Luftangriff auf die Innenstadt begann um 15:23 Uhr und endete nach 21 Minuten 

um 15:44 Uhr. Von 474 Flugzeugen der 1., 5. und 8. Group des Bomber Command 

der Royal Air Force wurden 2.751,9 to Bomben abgeladen (5.477 Sprengbomben 

einschließlich 117 Luftminen zu je 1.800 kg = 2.471 to, 148.980 Brandbomben = 270 

to und 95 Zielmarkierer = 10,9 to). Der Angriff brachte über 3000 Menschen den Tod.  

Quelle: Jºrg Pottkªmper Ă16. November 1944 - Als das Feuer vom Himmel fielñ,1994. 
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16.11.1944, 15:44 Uhr ï D¿rens Herz steht stillé 

                                  Innenstadt Dürens nach dem 16.11.1944 

Die zerstörte Innenstadt nach dem 16. November 1944. In der Bildmitte das relativ 

unbeschädigte Amtsgerichtsgebäude an der August-Klotz-Straße. Das Gebäude 

diente f¿r eine ¦bergangszeit als Ăgemeinsames Behºrdenhausñ mehrerer D¿rener 

Ämter und Institutionen.  

Foto: Stadt- und Kreisarchiv Düren, Bildarchiv, Sammlung A.Trostorf, Merode. 
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      Der 16.11.1944 hinterließ ein Bild des Grauens. 

Zeitzeugen berichten. 

Bericht der damaligen Schülerin Resi Säbele. 

 

Den 16.11.1944 hat sie in Füssenich und Geich (damals Kreis Düren) erlebt. Mit ihren 

Eltern war sie vor den kaum noch zu ertragenden Bomben- und Artillerieangriffen in 

Düren ins ruhigere Füssenich gezogen. 

 ĂSchon bald schlug ein Artilleriegeschoss in unsere Wohnung ein und machte sie 

unbewohnbar. Familie Engels aus Gey bot uns ihr Gartenhäuschen an. Es gab dort 

auch einen Bunker am Hang. Dort fühlten wir uns sicher.  

Aber nicht lange. Stundenlang stand ich auf der Treppe vor dem Wohnhaus mit weitem 

Blick ¿ber das D¿rener Land. Aus der Ferne hºrte ich das Grollen der Front. ĂFrau 

Engels - Motorengerªusche!ñ Und schon ging es wieder in den Bunker, zumal wir 

schon Erfahrung mit Tieffliegern hatten. Eines Tages kamen aus dem Wald Soldaten, 

abgekämpft, kraftlos, verdreckt und mit vielen Verwundeten. Sie waren dankbar für 

einen Schluck Malzkaffee, von den Frauen in aller Eile aufgebrüht.  

Am 29.09.1944 wurden wir nach Füssenich vorevakuiert und wohnten dort bei eine 

Familie Reinold. Wir Kinder gingen zur Schule und spielten gerne auf dem Bauernhof 

der Familie Kurth, wo meine Freundinnen Erna Engels und Christinchen Kamphausen 

wohnten. 

Am 16. November 1944, an diesem milden Herbstnachmittag, stand ich im Hof, wo 

hinter einer kleinen Betonmauer ein Hausschwein seinen Auslauf hatte. Es gefiel mir, 

das Tier zu beobachten und sein Grunzen nachzumachen. Plötzlich hörte ich 

Motorengeräusche, aber keinen Alarm. Es kamen Flugzeuge in Staffeln, immer mehr 

aus Richtung Füssenich-Geich, also von Nord-Osten. Wo mögen die wieder Unheil 

gebracht haben? Genau so plötzlich war wieder Ruhe. Die Flieger haben also eine 

Schleife geflogen, denn der Angriff auf Düren an diesem Nachmittag ist ja von Süd-

Westen her erfolgt. Nach einer ganzen Weile kam Wind, der sich fast zu einem Sturm 
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entwickelte, auf. Von bösen Vorahnungen getrieben ï mein Vater war noch nicht aus 

Düren zurück - ging meine Mutter mit mir nach Geich.  

In der Dämmerung ein glutroter Himmel über Düren. Unser Gedanke: Das ist Unheil, 

Unheil über Düren. In Geich erhielten wir von Arbeitskollegen meines Vaters 

Gewissheit: Düren ist nicht mehr! Mein Vater kam erst Samstagmittag wieder in 

Füssenich an.  

Er hatte in einem Einmann-Bunker in der Veldener Straße überlebt und auf Umwegen 

die Van-der-Giese-Straße in Düren erreicht. Dort stand er vor noch brennenden 

Trümmern. Kurze Zeit danach wurden wir mit dem Zug von Buir nach Sachsen 

evakuiert. Dort gab es jedenfalls keinen Alarm mehr."  Füssenich wurde am 03. März 

1945 durch die US Army eingenommen. 

Quelle: Frau Säbele Kreuzau  

 

Einnahme von Füssenich (Ortseingang) am 3. März 1945 

                                  (Foto: Privatsammlung Theo Pütz, Vettweiß). 
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Interview mit Herrn Wilhelm Bürvenich aus Düren im November 

2014. 

 

History-Club Zülpich. 

ĂLieber Herr B¿rvenich, als junger Mann arbeiteten 

Sie bei der Kreisverwaltung in Düren. Sie haben 

die Luftangriffe am 16.November 1944 auf die Stadt 

Düren hautnah miterleben müssen.  

Was ist Ihnen von diesem schrecklichen Tag heute 

in Erinnerung geblieben? 

Wilhelm Bürvenich:  

Ich erinnere mich heute leider noch ganz genau an den Tag:  Durch den seit längerer 

Zeit andauernden Fliegeralarm, Geschützdonner, durch Artilleriebeschuss und durch 

den Überflug von Flugzeugen, ist man abwechselnd im Büro und im Luftschutzkeller. 

Ich befinde mich am Kellereingang des Landratsamtes in der Bismarckstraße, als ich 

von Bombenangriffen morgens auf westliche Dörfer des Kreises Düren höre. Ich sorge 

mich um meine Angehörigen aus Merode. Zurück in meinem Büro arbeite ich soweit 

es geht. Unruhe überall. Gegen Mittag scheint die Sonne voll durch. Ein klarer blauer 

Himmel an diesem 16.November 1944. 

History-Club Zülpich: 

Am Nachmittag kam es dann zu den unvergesslichen Ereignissen. Wo waren Sie in 

diesen Minuten des Terrors? 

Wilhelm Bürvenich: 

Etwa gegen 15.30 Uhr vernehme ich wieder den schauerlichen Ton der heulenden 

Sirenen: Fliegeralarm. Wie angeordnet wird die Schreibmaschine in den Geldschrank 

verstaut, und ab geht es in den Keller.  

Ich laufe, weil ich Dröhnen von Flugzeugmotoren höre, durch den Fahrradkeller zum 

Ausgang Moltkestraße nahe der Gendarmerie.  
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Von hier aus erkenne ich Bomberverbände, die von dem klaren Novemberhimmel von 

langen, weißen Kondenzstreifen begleitet werden. Die ersten Flugzeuge setzen 

Angriffszeichen.  

Ein Gendarmeriebeamter schreit: "Die greifen Düren an!" Er reißt mich wieder in den 

Keller zurück. 

  

Überreste des 
Landratsamts, 
links St. Angela 

Schule. 

  

 

 

 

 

Ich höre das Pfeifen und Heulen der niedergehenden Bomben und ihre Detonation. 

Das Licht geht überall aus, völlige Dunkelheit im Keller. Steine fallen, Staub kommt mir 

entgegen. Einige Soldaten einer Wehrmachtskolonne, die auf dem Weg zur nahe 

liegenden Front sind, suchen ebenfalls Schutz im Keller.  

Unaufhaltsame Detonationen. Die Erde bebt. Der Keller wankt hin und her, wie eine 

Nussschale auf stürmischer See. Steinbrocken fliegen umher. Schreiende, weinende 

und betende Menschen irren in der Dunkelheit umher.  

Einer stößt den anderen an oder man klammert sich aus Angst am Nebenmann fest. 

Der Staub ist unerträglich. Nase und Mund versuche ich mit einem Taschentuch zu 

schützen.  

Die Hölle bricht los. Da Schreckliche will kein Ende nehmen. Die Minuten werden in 

der Todesangst zu einer Ewigkeit.  
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Dann plötzlich Ruhe. Was bedeutet das? Jetzt nur noch weg von hier! Wie viel Zeit 

mag wohl vergangen sein? Weiterhin völlige Dunkelheit im Keller. Einige versuchen, 

einen Ausgang aus dem Keller zu finden. Wieder explodieren Bomben. Einer ruft: 

Hier ist ein Ausgang! Durch die Explosion einer Bombe ist dieser Ausgang am Keller 

entstanden.  

History-Club Zülpich: 

Unvorstellbar. Wie entkamen Sie dem Unheil letztendlich? Wohin wollten Sie? 

Wilhelm Bürvenich: 

Alle kriechen hastig durch diesen Ausgang aus dem Keller. Wo sind wir? Mit einigen 

Kolleginnen lasse ich mich in einem Bombentrichter erschöpft nieder. Unsere Augen 

schmerzen. Das Atmen fällt weiter schwer. Ab und zu sehen wir spät krepierende 

Bomben hochgehen. Wir wollen weg hier ï aber wohin?  

Dann sehen wir das uns allen vertraute Bismarckdenkmal ï doch schon etwas in 

Schieflage, aber intakt. Unvorstellbar: Das Denkmal gibt uns zu diesem Zeitpunkt die 

Orientierung zurück. Durch riesige Trümmerberge und tiefe Bombentrichter machen 

wir uns auf den Weg Richtung 

Wirteltorplatz. Es ist ein mühseliges 

Fortbewegen. Das Grauen um uns 

nimmt kein Ende. Weiter geht es 

Richtung Zuckerfabrik nach 

Gürzenich. Ein Wagen wird 

angehalten. Der Fahrer lässt uns 

mitfahren. In Derichsweiler trennt sich 

eine Kollegin von unserer Gruppe. Sie 

ist daheim. Wir fahren weiter nach Schlich. Dort verlasse ich den Wagen und mache 

mich auf den Weg nach Merode zu meinen Angehörigen.  

Die Angehörigen leben noch und können es nicht fassen, dass ich noch am Leben bin. 

History-Club Zülpich: 

Hatte man zu Hause überhaupt noch mit Überlebenden des Angriffs gerechnet? 
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Wilhelm Bürvenich: 

Von Merode aus hat man den grauenvollen Bombenangriff auf die Stadt verfolgen 

können und war der Meinung, dass niemand diesen Angriff überlebt hat.  

History-Club Zülpich: 

Hatten Sie Gelegenheit, in Erfahrung zu bringen, ob man diesen höllischen Angriff 

auch in anderen, benachbarten Ortschaften vernehmen konnte? 

Wilhelm Bürvenich: 

Wie ich später erfahren habe, konnte der Angriff auf 

Düren am 16.11.1944 nicht nur aus den westlichen 

Dörfern des Kreises, sondern auch aus den 

östlichen Dörfern wie Eschweiler über Feld, 

Nörvenich und Oberbolheim verfolgt werden. 

Unter den vielen Opfern des Luftangriffs vom 16. 

November 1944 sind der Landrat Theodor 

Beaucamp und alle Dienstkräfte des Straßenver-

kehrsamtes in Düren. Sie alle fanden den Todñ.                                                                                        

                                                                                                            Foto: Landrat Theodor Beaucamp                                       

 

                                                                                                           

 

 

 

 

 

 

                      Landratsamt Düren mit Bismarckdenkmal in Vorkriegszeit 
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Erinnerungen des Zeitzeugen 

Gabriel Falkenberg aus Vettweiß. 

 

Morgens klares Wetter, gefolgt von Sonnenschein. 

Tage vorher herrschte immer schlechtes Wetter, 

meistens regnerisch und neblig trüb. Es war nach 

15 Uhr und gerade Essensausgabe, als sich durch 

tiefes Grollen eine anfliegende Bomberflotte 

ankündigte.  

Der Lärm war irgendwie anders, gemessen am 

Lärm von Fliegerverbänden, die unsere Region 

auf Bombardierung innerdeutscher Städte 

überflogen. Doch diesmal war Düren das 

ausgemachte Ziel der Engländer, die den 

amerikanischen Vormarsch aus der Luft unterstützten.  

Das Inferno begann. Eine unbeschreiblich große Bombenlast entlud sich über der 

Stadt. Gewaltige Erschütterungen, die Erde bebte regelrecht. Es war, als würde das 

Bombardement niemals enden wollen. Schockstarre und Verwirrungen bei den 

Kameraden blieben nicht aus. Jeder versuchte, sich irgendwie in Sicherheit zu bringen. 

Ungefähr 30 Minuten dauerte die Bombardierung.  

Als wir uns danach aus der Deckung trauten, tat sich uns das Bild eines Ruinenfeldes 

von unermesslichem Ausmaß auf. Ein Feuersturm über Düren, es war die lodernde 

Hölle, gewaltige Rauch- und Staubwolken hingen in der Luft. Wir aber hatten Glück im 

Unglück. Von den ganzen Gebäudeeinheiten der Riemann-Kaserne war nur ein Block 

getroffen worden, wo gegen die Dürener Panzer-Kaserne fast völlig zerstört war. Es 

gab jetzt nur noch einen Gedanken: Ab nach Hause, quer durch die angrenzenden 

Felder und dann Richtung Vettweiß. Schon drohte das nächste Ungemach. 

Eine vermutlich in der Region um Köln stehende deutsche Geschützeinheit hatte bei 

einem englischen Bomber einen Volltreffer gelandet, so dass dieser versuchte, das 

Unmögliche zu vermeiden, den Absturz, diesen aber nicht verhindern konnte. In 

unmittelbarer Nähe zu uns explodierte das Flugzeug, es "regnete" Flugzeugteile.  
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Einmal mehr kamen wir unbeschädigt davon. Auf der Straße nach Stockheim war ein 

nicht enden wollender Flüchtlingsstrom aus der brennenden Stadt auszumachen. 

Glücklich erreichten wir Vettweiß, was meine Eltern glücklich stimmte. Am Abend 

nochmals nach Düren, der brennenden Stadt entgegen, um meine Privatsachen zu 

holen, was dann schließlich auch unbehelligt gelang. Es herrschte ausgemachtes 

Chaos. Eine Kraterlandschaft von einmaliger Trostlosigkeit tat sich auf. 

Die Tatsache, dass die vorher angesprochene "Ehrenwache" nicht vereidigt war, wäre 

bei Aufgreifung durch die Feldgendarmerie (im Jargon auch "Kettenhunde genannt) 

als unerlaubtes Entfernen von der Truppe nicht zu bewerten gewesen, denn auf 

unerlaubtem Entfernen von der Truppe stand unweigerlich die Todesstrafeé 

 

          Riemann-Kaserne. Text: G. Falkenberg, Vettweiß, Foto: Fam. Lorenz, Düren. 
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16.11.1944: Der schrecklichste Tag im Amtsgericht Düren   

Aufzeichnungen (Auszug) von Gisela Thomik. Die Verfasserin war 1944 beim 

Amtsgericht Düren beschäftigt und suchte mit weiteren ca. 20 Personen im Keller 

des Gebäudes Schutz vor dem Luftangriff vom 16.11.1944 (STAD: S1/116.S 11-14). 

Sie schrieb:  

Ă(é) An diesem Morgen konnte nicht viel gearbeitet werden.  

Wir hörten das Niederfallen von Bombenteppichen an der nahen Front. Jabos kreisten 

unablässig über der Stadt. Auf die Sirenen war kein Verlass mehr, weil die Flieger 

schneller waren als sie. Da half nur Selbstorientierung. Dadurch wurde die Nervosität 

noch größer. Sehr oft lief ich in den Keller. Manchmal war ich heldenmütig und blieb 

oben. Gegen drei Uhr wurde die Atmosphäre unheimlich, wie vor einem schweren 

Gewitter. Es war beklemmend still. Da sah ich zum Fenster hinaus und fand es wieder 

einmal ratsam, in den Keller zu gehen. Dieser war mäßig groß und gut abgestützt, 

stand voller Betten und lag über der Straßendecke. Die beiden Fenster waren innen 

und von außen von einer ziemlich starken Mauer geschützt.  

Trotz dieser Sicherungen galt der Keller nach allgemeinen Feststellungen als nicht 

bombensicher, aber er war dazu da, um uns alle aufzunehmen und vor dem Gröbsten 

zu schützen. So kamen an diesem Tag gleich nach den Ängstlichen auch die eher 

seltenen Besucher in den Keller heruntergest¿rzt. Der Letzte rief:ñ Angriffszeichen 

stehen ¿ber der Peschschule!ñ. Ein eisiger Schreck durchzuckte alle. Zunªchst konnte 

ich gar nicht fassen, dass Düren bombardiert werden sollte. Sekundenschnell glitten 

mir die Gedanken durch den Kopf.  

Dann begann das Schreckliche. Furchtbare zwanzig Minuten für die, die dem Chaos 

entkamen und das Ende für die Menschen, die sterben mussten. Die Bomben 

regneten herab. Wo sie einschlugen, das war nicht festzustellen.  

Waren sie rechts oder links von uns, auf der Bergstraße oder der Goethestraße, war 

ein Teil des Gebäudes getroffen oder schon ein Nebenkeller? Ich hatte mich auf den 

Boden geworfen. So konnte ich den gewaltigen Erschütterungen standhalten. 
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Der Keller schaukelte wie ein Schiff. Staub, schweres Atmen und Beten erfüllte die 

Luft, in der ungefähr 20 Menschen um ihr Leben zitterten. Nach 10 Minuten, für uns 

gequälte Menschen eine Ewigkeit, setzte das Bombardement aus. Wir atmeten auf. 

Doch da begann der Sturm, das Krachen und Bersten, von neuem, noch entsetzlicher 

als vorher. Mit jeder Sekunde schien der Tod gewisser.  

Doch wir durften zu den wenigen Menschen gehören, die ohne leiblichen Schaden, 

jedoch mit schweren seelischen Erlebnisses belastet, den Bombenhagel 

überstandenñ.  

(Quelle: Aus den Aufzeichnungen von Gisela Thomik, Stadt- und Kreisarchiv Düren. 

 

Das Amtsgericht in Düren wurde bei dem Luftangriff am 16.11.1944 nicht direkt von 

Bomben getroffen. Die Schäden an Dach und Fassade rührten vornehmlich von 

Artilleriebeschuss und Druckwellen her. 

________________________________ 

Foto: Privatsammlung A. Trostorf, Merode. 
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Bomben auf das Krankenhaus Düren, Roonstraße. 

ĂWªhrend des Krieges war ein provisorischer Operationssaal im Kellergeschoss 

eingerichtet. Der Raum hatte eine 60 cm breite Backsteinschutzwand mit einem 20 cm 

hohen Spalt zum Luft- und Lichteintritt oben. Trotz der riesigen roten Kreuze, die an 

allen Fronten der Krankenanstalten, auf allen Dächern und im Hof ausgelegt und 

markiert waren, wurde das Krankenhaus am 16. November 1944 bombardiert. Das 

Krankenhaus überstand den Angriff als eines der wenigen öffentlichen Gebäude, wenn 

auch schwer beschädigt. Am nächsten Morgen wurden die Stadt und das 

Krankenhaus evakuiert. 

 

Das alte Krankenhaus in der Roonstraße, Düren um 1911. 

Schon im Mai 1945 wurden die ersten Kranken wieder behandelt. Wegen der nun 

folgenden Instandsetzungsarbeiten wurden die Patienten aber bereits wenige Wochen 

später in die weniger beschädigten Krankenhäuser Stolberg und Birkesdorf verlegtñ. 

 

Seite ĂAltes Krankenhaus (D¿ren)ñ. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopªdie. Bearbeitungsstand: 19. Oktober 2016, 
11:17 UTC. URL: 
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Altes_Krankenhaus_(D%C3%BCren)&oldid=158884239 (Abgerufen:  
26. August 2017, 16:04 UTC 
 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Operationssaal
https://de.wikipedia.org/wiki/Mauerziegel
https://de.wikipedia.org/wiki/Luftangriffe_auf_D%C3%BCren
https://de.wikipedia.org/wiki/Bethlehem_Gesundheitszentrum_Stolberg
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Marien-Hospital_%28Birkesdorf%29
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Altes_Krankenhaus_%28D%C3%BCren%29&oldid=158884239
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Tagebucheintrag des Oberarztes Dr. Fischer vom 16.11.1944. 

 

ĂUm 15.15 Uhr an diesem Tage, dem 16.11.1944, plötzlich ein tosendes Rauschen. 

Ich selbst befand mich mit einer jungen Assistentin, Frl. Dr. Erz, einem Pfleger, einer 

instrumentierenden Nonne, einer Narkoseschwester und einem Springer in dem 

Behelfsoperationssaal der Station V unten im Keller. 

Sein Fenster hatte eine 60 cm breite Backsteinschutzwand mit einem 20 cm hohen 

Spalt zum Luft- und Lichteintritt oben. Die ersten Einschläge enormer Gewalt lagen 

bereits in nächster Nähe. 

Ein Patient lag bei uns in tiefer Narkose auf dem Tisch, er hatte einen Granatsplitter 

im Gesäß, der inzwischen herausgeholt war. Die Fenster unseres Operationssaales 

zersprangen, das Fensterkreuz fiel herein und traf meinen Arm. Die Operationslampe 

platzte und erlosch. Der Instrumententisch fiel um. Es war noch eben möglich, dem 

Patienten einen Streifen in die Wunde hineinzugeben und einen Verband zu 

befestigen, dann rannte alles zur Tür. Es war kein Zweifel mehr, trotz der riesigen roten 

Kreuze, die an allen Fronten der Krankenanstalten, auf allen Dächern und im Hofe 

ausgelegt und markiert waren, wurde das Krankenhaus bombardiert.  

Der Pfleger und die Schwester waren davon. Die junge Assistentin und ich verbanden 

den Patienten in fliegender Eile und schleppten den Narkotisierten auf unserem 

Rücken, nackt wie er war, in den anstoßenden Flur, wo er auf einer Trage unter ein 

Streckbett geschoben wurde. Hier war er zunächst in Sicherheit. 

 

Dann brach das Inferno los. 

Weiter berichtet Dr. Fischer nach dem Angriff: 

Eine halbe Stunde war vergangen. Mir war inzwischen aufgefallen, dass kein 

Sanitätsauto und keine Verletzten zum Krankenhaus gebracht wurden und beunruhigt 

hierüber, begab ich mich hinüber in die Operationsbunker, um nachzusehen. Es 

dauerte zwar auch sonst immer eine Weile, ehe nach Angriffen die Fahrzeuge 

durchkamen, aber immerhin war schon mehr als eine halbe Stunde verflossen.  
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Im Krankenhaus-Operationsbunker traf ich auf Prof. Kraft und seine Frau mit einigen 

Schwestern. Die Gesichter aller Menschen waren grau und hatten eigentümliche Züge.  

In der Tat gab es nur sporadisch einen Verletzten zu versorgen, der sich selbst 

heranschleppte oder in irgendeiner Zeltbahn herangetragen wurde. Der Grund hierfür 

war, dass die Stadt so fürchterlich zerbombt war, dass die meisten keine Hilfe mehr 

nötig hatten und kein Fahrzeug hinein und heraus konnte. 

An diesem Tag starben über 3000 Menschen in den Trümmern, 95 Prozent der Stadt 

wurde unwiederbringlich zerstört. 

Das Krankenhaus überstand den Angriff als eines der wenigen öffentlichen Gebäude, 

wenn auch schwer beschädigt Am nächsten Morgen wurden die Stadt und das 

Krankenhaus evakuiert. Im Mai 1945 wurden im schwer beschädigten Krankenhaus 

wieder die ersten Kranken behandelt, die aber wegen Instandsetzungsarbeiten bereits 

wenige Wochen später in die weniger beschädigten Krankenhäuser Stolberg und 

Birkesdorf verlegt wurdenñ. 

 

Krankenhaus Düren um 1930 

____________________________________________________________________ 

Quelle: Krankenhaus Düren, Historie. Foto: Stadt- und Kreisarchiv Düren, Bildarchiv. 
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Bericht des B¿rgermeisters   

Dr. K¿per 

vom 21.11.1944 (Auszug) 

ĂAm 16.11.1944 gab die ºrtl. Luftschutzleitung um 

11:00 Uhr Fliegeralarm. Starke feindliche 

Kampfverbände kreisten im Raume Düren - 

Eschweiler - Jülich und warfen dort laufend 

Bombenteppiche. Gleichzeitig lag schwerstes 

Artilleriefeuer auf dem vorgenannten Raum und auf dem Stadtgebiet Düren. Um 15:26 

Uhr meldeten die Beobachter starke Anflüge von Südwesten her, im selben Augenblick 

wurde eine rote Leuchtkaskade abgeworfen, die auf das Dach der Unterkunft des 

Kommandos der Schutzpolizei, Kaiserplatz 18, fiel und den Dachstuhl in Brand setzte.  

Um 15:27 Uhr fielen die ersten Bomben auf das Kommandogebäude und nächste 

Umgebung.  

Alsdann setzte ein Bombardement unvorstellbaren Ausmaßes ein, das bis 16:03 Uhr 

anhielt. Die Auswirkungen waren schwerster Art. Die örtl. L[uft]S[chutz].-Leitung, alle 

Dienststellen der Polizei, alle städtischen Dienststellen sowie staatliche und 

militärische Dienststellen wurden vollständig zerstört und das Personal restlos 

verschüttet.  

Die örtl. LS.-Leitung, beide Polizeireviere und noch einige andere Dienststellen 

konnten sich nach großen Anstrengungen von innen heraus selbst befreien. Mit 

zerrissenen Uniformen und teilweise unvollständig bekleidet erreichten die Beamten 

das Freie. Die gesamte Ausrüstung der Beamten ging verloren, einige Karabiner 

konnten nachträglich ausgegraben werden. Die Fahrzeuge der Polizei, die an drei 

verschiedenen Stellen untergebracht waren, wurden größtenteils völlig zerstört, der 

Rest schwer beschädigt.  

Die gesamte Innenstadt im Ausmaße von 3 Quadratkilometern bildet ein Trichterfeld. 

Von den insgesamt vorhandenen rund 9.000 Gebäuden sind mehr als 7.000 restlos 

zerstört, alle anderen sind mehr oder weniger schwer beschädigt.  
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Es wurden Bombentrichter festgestellt bis zu 10 Meter Tiefe und 25-30 Meter 

Durchmesser. Der Angriff wurde von mindestens 600 viermotorigen Bombern 

durchgeführt. Sofort nach ihrer Befreiung ließ die örtliche LS.-Leitung mit dem Rest der 

ihr verbliebenen Kräfte und mit tatkräftiger Unterstützung der Zivilbevölkerung die 

Bergungsarbeiten aufnehmen.  

Gleichzeitig wurde ein Kurier mit einem Kraftrad nach Kaiserswerth entsandt, 

außerdem wurde von Titz aus fernmündlich Meldung nach Kaiserswerth gegeben.  

Noch im Laufe der Abendstunden wurden hunderte Verschüttete lebend geborgen. 

Von Stunde zu Stunde dehnten sich die Brände zu einem einzigen Flächenbrande aus. 

Dichte schwere Rauchschwaden machten einen weiteren Aufenthalt im Stadtgebiet 

unmöglich.  

Die örtl. LS.Leitung beabsichtigte, am nordostwärtigen Stadtrand von Düren eine 

Befehlsstelle einzurichten. Dies stellte sich aber als unzweckmäßig heraus, weil der 

starke Südwestwind die Rauchschwaden nach Nordosten trieb und ein Eindringen in 

die Stadt von dieser Seite unmöglich 

machte. Darauf verlegte sie ihre 

Befehlsstelle in das Rathaus 

Birkesdorf, der Ort gehört als 3. LS.-

Revier zum LS.-Ort Düren. Ab 0:30 

Uhr rollten die vom BdO. in Marsch 

gesetzten Kräfte in Birkesdorf an und 

wurden von dort aus eingesetztñ     

  Foto oben:  Reste des völlig zerstörten Dürener Rathauses. 

 

ĂDie Bombardierung kam f¿r die meisten D¿rener vollkommen ¿berraschend. 

Während das im November 1944 in der Nähe der Front liegende Jülich zum Teil bereits 

geräumt war, sei die Evakuierung Dürens für den 18. November geplant gewesen, 

nennt der Dürener Historiker Dr. Horst Walraff einen Grund, warum die Zahl der Opfer 

des Luftangriffs in Düren mit 3000 dreimal so hoch war wie in Jülich (1) 

 

Druck: Hans J. Domsta, Düren 1940-1947. Krieg, Zerstörung, Neubeginn. Eine Dokumentation aus Tagebüchern, 

Briefen, Akten und Berichten der Zeit, Düren 1994, S. 162 f. Fotos: Stadt- und Kreisarchiv Düren,Bildarchiv. (1) 

Dürener Zeitung,11.11.2014, Stephan Johnen, Dr. Horst Walraff. 
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Auszug aus einem Bericht 

des Landgerichtspräsidenten Aachen, Fritz. 

 

ĂAm 16. November 1944 gingen etwa 20 ï 25 Bomben schweren Kalibers in nächster 

Nähe des Amtsgerichts und des Gerichtsgefängnisses nieder.  

Auf die Justizgebäude selbst fielen keine Bomben. Es wurden aber große 

Verwüstungen angerichtet, so insbesondere sämtliche Fenster und Türen 

herausgerissen und fast sämtliche Möbelstücke zerstört. Der bereits durch 

Artilleriebeschuss entstandene Schaden am Dach wurden noch beachtlich vergrößert. 

Die Akten wurden durch den starken Luftdruck durch das ganze Gebäude 

geschleudert und waren in völliger Unordnung gebracht. Ein Brand war nicht 

entstanden. Im Amtsgerichtsgefängnis wurden zwei Außentüren herausgerissen. Der 

größte Teil der Zellentüren wurde durch den Luftdruck herausgeschleudert, so dass 

sie nicht mehr verschlossen werden konnten. Die Fenstergitter hatten durchweg 

gehalten. Das verbliebene Personal - etwa 20 Personen - der beiden Justizbehörden 

befand sich im Luftschutzkeller, der dem Angriff standgehalten hat. Zwei Bedienstete 

des Gerichts (Sieven und Reuter) hatten an diesem Nachmittag das Gebäude aus 

dienstlichen Gründen verlassen. Von beiden sind keine Kenntnisse über ihr Schicksal 

bekannt geworden. Von den Gefangenen ist bei dem Angriff niemand zu Schaden 

gekommen. Gefängnisaufseher Lang hatte an diesem Tag keinen Dienst und war wohl 

in seinem Hause in der Pletzergasse von dem Bombenhagel überrascht worden. Er 

wurde später vermisst. Justizangestellter Dorweiler war dem ĂRoten Kreuzñ 

zugewiesen und war nicht mit im Luftschutzkeller des Gerichts. Richter Dr. Odendahl 

war ebenfalls zum Zeitpunkt des Angriffs nicht im Keller. Über sein Schicksal wurde zu 

diesem Zeitpunkt nichts bekannt. Zu den Todesopfern des 16.11.1944 zählte auch der 

Leitende Oberstaatsanwalt Hans Führer, der sich an diesem Tag dienstlich in Düren 

aufhielt und im Keller der Elisabeth-Stiftskirche in der GoethestraÇe 3 Schutz suchteñ. 

___________________________________________________________________ 

Quelle: Bericht des kommissarischen Landgerichtspräsidenten Fritz, LA NRW Gerichte Rep. 255. 

Dürener Geschichtsverein.  
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Bericht eines (unbekannten) Dürener Feuerwehrmannes.  

 

Am Morgen des 16. November 1944 wurde von 10.00 Uhr ab die gesamte Front von 

Jülich bis Hürtgen von anglo-amerikanischen Bombern mit Bombenteppichen belegt, 

wobei die anfliegenden Verbände alle über der Stadt ihren Anflug nahmen. Dieses 

Überfliegen von Verbänden dauerte bis 15.00 Uhr. Um 15.15 Uhr rief mich 

Abteilungsführer Esser von der Befehlsstelle aus an, dass keine weiteren Anflüge im 

Moment zu erwarten wären und die Ergänzungskräfte zum Essen abtreten könnten, 

aber beim Herannahen von Fliegern die Einsatzstellen wieder besetzt werden müssten 

und er selbst zu Tisch ginge. Weil Frau Esser seit längerer Zeit von Düren fort war, 

nahm er bei Maßen in der Kölnstraße, welche sehr gut mit ihm befreundet waren, sein 

Mittagessen ein. Um 15.20 Uhr erschienen etwa 10 Feindflieger über der Stadt und 

wir sahen vom Hofe der Feuerwache, wie verschiedene Maschinen ihre Bomben direkt 

über der Stadt abwarfen. Fliegeralarm konnte nicht mehr ausgelöst werden, weil wir 

seit Tagen keinen Strom mehr hatten. Beim Fallen der Bomben suchten wir sofort 

Schutz im Keller des Steigerhauses. Die 25 Minuten, die nun folgten, werde ich nie, 

auch alle, die mit dem Leben davongekommen sind, vergessen.  

Ein Getöse und Geheule, wie es zu beschreiben unmöglich ist! Der Turm schaukelte 

wie eine Tonne, welche man hin und her rollt. Von den Kameraden, die mit im Keller 

waren, hat keiner ein Wort gesprochen, denn wir hatten alle mit dem Leben 

abgeschlossen. Nach dem Angriff bot sich uns ein schauriges Bild. 15 Meter vor uns 

die ersten Bombentrichter, die Stadt in Qualm und Feuer gehüllt, als wenn Nacht 

gewesen wäre. Ich habe sofort versucht, zur Befehlsstelle durchzukommen, um mit 

dem Abteilungsführer Esser Verbindung aufzunehmen. Das war mir nicht möglich, 

denn überall rauchende und brennende Schutthaufen. Es war noch nicht einmal 

möglich festzustellen, wo eine Straße war oder ein Haus gestanden hatte, und durch 

die große Hitze musste ich mich zurückziehen. In der Tivolistraße, die noch teilweise 

erhalten war, begegnete mir Herr Bürgermeister und erkundigte sich nach dem 

Abteilungsführer. Ich sagte ihm, der müsste doch auf der Befehlsstelle sein, worauf er 

mir sagte, alle wären mit dem Leben davongekommen, obwohl die Befehlsstelle 

mehrere Treffer bekommen hätte, aber Herr Esser wäre nicht dort gewesen. Nun 

haben wir versucht, zur Kölnstraße durchzukommen, aber vergebens, denn überall 

dasselbe Bild, Trümmer und Hitze, so dass ein Weiterkommen unmöglich war.  
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Am nächsten Morgen haben wir nun 

versucht durchzukommen. Nach 

langem Suchen hatten wir den Keller 

von Maßen gefunden. Beim Öffnen 

der Ausstiegsluke, welche glühend 

heiß [1] und mit Trümmer bedeckt war, 

bot sich uns ein schauriges, nie zu 

vergessendes Bild. 16 Leichen, auch 

der Abteilungsführer, waren unter der 

Ausstiegsluke. Vermutlich hatte er 

versucht, dort herauszukommen, was 

aber, da der Ausstieg verschüttet war, 

nicht gelang. Er ist eines furchtbaren Todes gestorben, nämlich erstickt. Aus dem 

Mittelpunkt der Stadt ist keiner lebend herausgekommen. Acht Tage nach dem Angriff 

sollten etwa 300 Tote beerdigt werden, welche man beim Freimachen der Straßen 

gefunden hatte. Die Köln-, Ober- und Stürtzstraße sowie der Markt waren vom Militär 

in 2 Meter Breite freigelegt worden. Hier lagen die Leichen mit 6 bis 7 aufeinander 

geschichtet in Stapeln von 10 Meter Länge. Aus den Kellern wurden keine Leichen 

geborgen, weil noch immer Artilleriefeuer auf der Stadt lag. Die Gebäude in der 

Arnoldsweiler- und Weberstraße waren größtenteils ausgebrannt. Ich übertreibe nicht, 

wenn ich Ihnen schreibe, die Stadt ist nur noch ein Trümmerhaufen, keine Ruine wie 

z.B Köln und Düsseldorf. Der Angriff soll von über 800 Maschinen durchgeführt worden 

sein.  

___________________________________________________________________ 

[1] Foto: Beispiel einer Ausstiegstür an einer Hausfassade. Diese Türen, die es auch in Düren 

gab, wurden durch die enorme Hitze unpassierbar (Foto: Archiv History-Club Zülpich) . 

 

___________________________________________________________________ 

Quelle: Aus dem Nachlass des ehemaligen Branddirektors der Stadt Düren, Ernst Bücklers, gef. Am 

20.4.1945 in Harburg als Leutnant in einer Art.-Abteilung Dieser Bericht muss zwischen dem 03.01.1945 

und dem 11.02.1945 geschrieben worden sein. Es ist heute archiviert im Stadt- und Kreisarchiv Düren 
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Auszug aus dem Buch ĂVerzweiflung und Hoffnungñ 

von Dr. Egon Schiffer, Düren. 

 

(é) Meine Eltern und ich wohnten damals auf 

dem Marktplatz 5 neben der Gaststªtte ĂZum 

Grafen Zeppelinñ. Ich war 14 Jahre alt und 

besuchte das Stiftische Gymnasium. 

Da die Stadt Düren mit zunehmender Intensität 

durch amerikanische Artillerie beschossen 

wurde, lebten wir seit Wochen bereits nur im 

Keller. Im Ernstfall sollten wir in eine Ecke gehen, 

in der sich ein Bottich in der Größe einer 

Badewanne befand. In ihm sollten wir 

niederkauern. 

Wahrscheinlich befand sich früher einmal in 

unserem Hause eine Metzgerei und dieser 

Bottich war zum Pökeln von Fleisch benutzt 

worden.  

So konnten wir, als erneut Fliegeralarm gegeben wurde und die ersten Bomben auf die 

Innenstadt fielen, unmittelbar zu unserer mehrfach abgestützten Kellerdecke laufen, um uns 

dort in Sicherheit zu bringen. Ich erinnere mich noch gut daran, wie das Donnern der 

Flugzeugmotoren immer lauter wurde und dann ein Bombenteppich nach dem anderen über 

uns darnieder ging.  

Die Explosionen der Bomben wurden immer lauter, die Einschläge kamen immer näher, die 

Erde bebte und zitterte, von mächtigen Druckwellen wurden wir immer wieder in dem kleinen 

Bottich durcheinandergewirbelt. Das wiederholte sich mehrfach, wenn immer neue 

Bombenteppiche über uns niedergingen. Wir beteten laut, riefen den Herrgott um Erbarmen 

an und hatten uns fest umschlungen.  

Die Rauchentwicklung nahm so stark zu, dass man kaum noch atmen konnte. Ich zog eine 

Gasmaske an, die damals wohl jeder haben musste, glaube ich. Meine Maske funktionierte 

nur nicht so, wie es sein sollte. Ich konnte zwar einatmen, aber nicht ausatmen. Die Luft 

entwich daher an beiden Seiten mit einem zischenden Geräusch. Trotzdem sorgte die Maske 

dafür, dass ich in dem beißenden Qualm nicht erstickte. Es wurde unerträglich heiß in dem 

unterirdischen Gewölbe, und so war die Stille, die plötzlich über uns hereinbrach, fast 
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unheimlich. ĂRausñ, rief mein Vater uns zu, Ăwir müssen sofort raus, sonst ersticken oder 

verbrennen wirñ. Wir verließen unseren schützenden Bottich und versuchten, über die Treppe 

unseres Hauses ins Erdgeschoss zu kommen.  

Das gelang auch, aber rundherum brannte es, so dass wir schleunigst in den Keller 

zurückliefen. Ich erinnere mich noch, dass die Holztreppe zum Keller mit mir einstürzte, ohne 

dass ich verletzt wurde. 

Zum Glück waren damals Mauerdurchbrüche für Notfälle von einem Haus zum anderen 

angelegt. Wªhrend es zum benachbarten ĂGrafen Zeppelinñ kein Durchkommen gab, konnten 

wir unversehrt in die benachbarte Metzgerei Niggenbölling gelangen. Ich trug ausgerechnet 

an diesem Tag eine ĂKnickerbockerñ, die ich ansonsten verabscheute. F¿r einige Wochen 

sollte sie nun jedoch meine einzige Hose bleiben. Wir krochen dann weiter in den Keller von 

Fesenmeyer, der Weinhandlung Kockelkorn & Vaassen bis zum Rathaus an der Ecke des 

Marktplatzes.  

Dabei riss ich mir alle paar Meter die Gasmaske vom Kopf, um sie dann wieder nach ein, zwei 

Minuten anzuziehen, damit ich bei der zunehmenden Rauchentwicklung nicht erstickte (é). 

Nun standen wir auf dem Marktplatz, alle Häuser waren eingestürzt. Uns bot sich eine 

Trümmerlandschaft, ein Kraterfeld apokalyptischen Ausmaßes.  


